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Zur Räumung von Gallipoli
Kouſtantinopel, 10. Jan. Bei Sedd ul Bahr ver-

ſuchte der Feind unter dem Schutz dreier Kreuzer die Einſchiffung
ſeit Mitternacht vom Sonnabend bis zum Sonntag. Die ge-
ſamten türkiſchen Truppen, welche die feindliche Liſt
vorausſahen, machten gegen Morgen einen Bajonettan-
griff. Es folgte eine blutige Schlacht. Das ktürkiſche
Hauptquartier kennzeichnet die Erfolge als ſehr groß.

Der Siegesjubel in Konſtantinopel
Konſtantinopel, 10. Jan. Die Freude über die Helden-

tat der türkiſchen Truppen, die die Engländer endgültig
von der Halbinſel vertrieben haben, iſt in allen Kreiſen der
Bevölkerung allgemein. Die Glocken aller griechiſchen und
armeniſchen Kirchen wurden zum Zeichen der Freude ge-
läutet. Jn allen Kirchen und den isragelitiſchen Tempeln
wurden Gottesdienſte abgehalten. Die türkiſche Schul
jugend erhielt den Tag ſchulfrei. Gruppen der Schul-
jugend, meiſtens in feldgraue Uniform als Soldaten ge
kleidet, durchzogen mit Muſikkapellen an der Spitze die
Straßen und veranſtalteten Freudenkundgebungen. Die
Freudenkundgebungen allerorts wiederholten ſich unaus-
geſetzt. Abends wurden die Moſcheen feſtlich beleuchtet.
Sofort nach Eintreffen der Siegesnachricht im Kriegs-
miniſtrium begab ſich Enver Paſcha in das kaiſerliche
Palais und meldete ſie dem Sultan, der ſeine überaus leb-
hafte Befriedigung dazu äußerte. Der Sultan übermittelte
ſeine Glückwünſche und Grüße der 5. Armee, die mit dem
Ausdrucke des Dankes antwortete. Der Sultan ſpendete
neuerlich tauſend Pfund für die Kinder von gefallenen
Soldaten.

Von Gallipoli nach Saloniki
Genf, 10. Januar. Einer Meldung eines Lyoner Blattes

aus Saloniki zufolge wurden neue Truppen, beſonders
indiſche Kavallerie. die von Gallipoli kam, in
Saloniki gelandet.

Jn der Nacht zum 7. Januar erſchien vor Mytilene, ein
Schiff mit 800 Mann, die nach erfolgter Landung wichtige
Häuſer und Hauptplätze beſetzten. 13 Perſonen
wurden verhaftet, darunter der deutſche und der öſter
reichiſch- ungariſche Konſulatsvertreter.

U-Boot'urcht vor Mudros
Athen, 10. Jan. Auf der Jnſel Mudros befindet ſich

bekanntlich die bedeutende Baſis für die engliſch-fran-
zöſiſche Flotle. Die zunehmende Tätigkeit der gegne-
riſchen Unterſeeboote hat bei dem Flottenkommando jetzt
die Beſorgnis wachgerufen, daß es den verwegenen
Führern dieſer Boote gelingen könnte, den Eingang in
den Hafen von Mudros zu finden. Um einer ſolchen
Möglichkeit vorzubeugen, wurden mehrere Schiffe in der
Hafeneinfahrt verſenkt.

Die angebliche Verſenkung der „Turqunoiſe“
Die franzöſiſche Zeitung „Le Démocrate“ bringt in

der Nummer vom 20. Dezember vergangenen Jahres unter
der Ueberſchrift „Es lebe das Vaterland!“ eine rührſelige
Seſchichte folgenden Jnhalts:

Das franzöſiſche Unterſeeboot „Turquoiſe“, das bekanntlich
im Marmarameer in die Hände der Türken fiel, wurde in Kon
ſtantinopel ausgeſtellt und dort von zahlreichen Beſuchern, dar
unter natürlich auch vielen Offigieren, beſucht, die begierig wa
ven, die Einrichtungen des Unterſeebootes kennen zu lernen.
Keiner der türkiſchen Sachverſtändigen war jedoch in der Lage,
den Mechanismus des kleinen Fahrzeugs und ſein Funktionie
ren zu erklären. Die türkiſchen Offiziere wandten ſich daher
an einen der gefangenen Mechanker der „Turquoiſe“ Dieſer
begriff ſofort, daß ihm damit eine Möglichkeit gegeben wurde,
das Anterſeeboot, das in der Hand der fachkundigen Deutſchen
zu einer gefährlichen Waffe hätte werden können, zu vernich-
ten. Er teilte ſam Plan ſeinen gefangenen Kameraden
brieflich mit und unterzrichnete dieſen Brief mit den einfachen
Worten: „Es lebe das Vaterland“.

Dann beſtieg er mit ſechs türkiſchen Offizieren das Unter
ſeeboot und ſetzte es ganz plötzlich in Bewegung. Das Unter ſee
boot entfernte ſich ſchnell vom Ufer, wo es ausgeſtellt war, und
tauchte ganz allmählich unter. Es iſt nie wieder geſe-
hen worden und wurde dem Braven zum Grabe,
der, um das genommene Unterſeeboot zu vernichten, ſein Leben
zum Opfer brachte und gleichzeitig noch ſechs Feinde mit ſich ins
Grab zog

Die Geſchichte von dem Heldentode dieſes Braven iſt
zwar ſehr ſchön, aber Wort für Wort erlogen. Das genommene franzöſiſche Unterſeeboot

uoiſe“ liegt nämlich ſicher in einem türkiſchen
Hafen, wohin as nach der Fortnahme durch die Türken mit
eigener Maſchinenkraft unter deutſcher Beſatzung
gefahren iſt. Dort erregt es allerdings allgemein
Staunen und Bewunderung infolge der geradezu
vFämitipen Art ſeiner Einrichtungen

Dienstag, 11. Januar 1916

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Amtlich wird verlautbart 10. Jan.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Wien, 10. Jan.

Auch geſtern fanden in Oſtgalizien und an der
Grenze der Bukowina keine größeren Kämpfe ſtatt.
Nur bei Toporvutz wurde abends ein feindlicher An
griff abgewieſen. Sonſt nichts Neues.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Von Geſchützkämpfen im Gebiet des Col di Lana

und im Abſchnitt Vielgerenth abgeſehen, fand an der
Südweſtfront keine Gefechtstätigkeit ſtatt.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unſere gegen Beraue vordringenden Kolonnen

haben die Montenegriner neuerdings von mehreren
Höhen geworfen und Bioce erreicht. Nördlich dieſes
Ortes iſt das öſt liche Lim ufer vom Feinde ge
ſäubert. Die Truppen, die auf den Höhen über einen
Meter Schnee zu überwinden haben, leiſten Vorzügliches.
An der Tara Artillerietätigkeit und Geplänkel. Der
Kampf an der Südweſtgrenze Montenegros dauert an.

Der Stellvertreter des Chefs des Geueralſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Unſere Brotgetreidevorräte
Berlin, 10. Jan. Die Beſtandaufnahme vom 16. Novem

ber 1915 hat ergeben, daß die Brotgetreidevorräte im
Deutſchen Reich ausreichen, um die Bevölkerung
und das Heer bis zur nächſten Ernte zu ernähren.
Es hat ſich aber herausgeſtellt, daß die freieren Maßnahmen,
welche bei Beginn des zweiten Wirtſchaftsjahres getroffen
wurden: Freigabe von Winterkorn und Futterſchrot, geringere
Ausmahlung und Erhöhung der Brotration, bei Verbrauchern
und Landwirten die Auffaſſung erweckte, als wenn unſere Vor
räte überreichlich wären und Vorſicht nicht vonnöten wäre.
Dieſe Auffaſſung iſt irrtümlich. Wir müſſen auch im zweiten

Jahre ſtreng haushalten, wenn wir nicht nur reichen, ſon
dern auch mit einer hinlänglichen Reſerve ins nächſte
Wirtſchaftsjahr hinüberkommen wollen. Das Kuratorium der
Reichsgetreideſtelle hat daher beſchloſſen, unter vorläufiger Auf-
hebung der freieren Maßnahmen zu den Beſtimmungen des
Verteilungsplanes des vergangenen Jahres zurückzukehren und
die Tages-Kopfmenge wie im Frühjahre 1915 feſtzuſetzen. Für
das Bedürfnis der Schwerarbeiter nach ſtärkeren Brotrationen
wird wie bisher ausreichend geſorgt werden.

Deutſchlands Antwort
im Fall „William P. Frye“

Waſhington, 10. Januar. Meldung des Reuterſchen
Bureaus.) Deutſchland verſpricht in der Note über
die Verſenkung der William P. Frye“, den Nicht
kämpfern Gelegenheit zu geben, ſich in Sicher-
heit zu bringen, ehe das erbeutete Schiff verſenkt wird;
außer wenn Wetter und See ſowie die Nähe der Küſte Gewähr
bieten, daß die Boote den nächſten Hafen erreichen, wird den an
Bord befindlichen Perſonen nicht befohlen werden, in die Boote
zu gehen. Die deutſche Regierung lehnt den Vor-
ſchlag Amerikas, die Sachverſtändigen zur Feſtſtellung des
Schadens in Waſhington zuſammentreten zu laſſen, als für
ſich nicht angängig ab und empfiehlt den Zuſammentritt
der Kommiſſion in Deutſchland. Sie beantragte ferner, eine
ſchiedsgerichtliche Auslegung des preußiſch-
amerikaniſchen Handelsvertrages durch ein beſon
deres Schiedsgericht von fünf Mitgliedern, das am 15. Juni im
Haag zuſammentreten ſoll.

Jn amtliche Behandlung genommen
Stuttgart, den 10. Januar 1916. Jm Anſchluß an eigen

in der vorigen Woche in der „Kölniſchen Zeitung“
öffentlichten Artikel, der Angriffe der „New-
Staatszeitung“ gegen den Konſul der Ver
einigten Staaten von Amerika in Stutt-gart, Edward Higgine, wegen angeblicher gegen
die Neutrtalität verſtoßender deutſchfeindlicher
Aeußerungen wiedergab, ſind wir zu der Erklärung
ermächtigt, daß die Angelegenheit zur Zeit in amt-
liche Behandlung genommen iſt.

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 8290
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Die drei „M“ in Englanö
„Money, munition, men“

Für keinen unſerer Feinde hat der gegenwärtige Krieg
tiefergreifende Wandlungen aller politiſchen Anſchauungen,
ja des geſamten öffentlichen Lebens mit ſich gebracht, wie
für England. Drei Worte ſind es, die heute das ganze
engliſche Staatsweſen, die geſamte engliſche Politik be
herrſchen, um die ſich alle Erörterungen in England
drehen: die Worte money, munition, men. Geld,
Munition und Soldaten, das iſt der Jnbegriff der ganzen
engliſchen Staatsweisheit von heute. Dieſe drei „M“
billden den Brennpunkt aller Debatten, aller Wünſche und
Hoffnungen, aber auch aller Sorgen auf engliſcher Seite.

Alter Praxis gemäß verſuchten die Engländer zu-
nächſt ihr money, ihren Reichtum allein ins Feld zu
führen, um durch die mit ihm erkauften Blutopfer anderer
Nationen ihr Ziel zu erreichen. Mit vollen Händen gab
England ſeinen Verbündeten Geld und wieder Geld, um
ihnen nicht nur die Ausrüſtung ihrer Truppen zu er-
leichtern, ſondern auch, um eine Handhabe zu einem
Drucke auf ſie zu haben, wenn ſie einmal dem Gedanken
Raum geben könnten, es würde vorteilhafter für ſie ſein,
auch an die eigenen Jntereſſen zu denken, nicht nur an
die Englands. Man erſann das Wort von den „ſilbernen
Kugeln“ und von „der letzten Million“, die den Krieg
entſcheide. An die Stelle der engliſchen Geldprotzerei iſt
längſt die blaſſe Sorge getreten, England treibe dem
Staatsbankerott zu, wenn es fortfahren müſſe, den Geld-
geber aller Mitkämpfer darzuſtellen und Milliarden auf
Milliarden zu opfern, um die Verbündeten bei der
Stange zu halten. Der Sterlingskurs iſt längſt ins
Wanken geraten, das ſtolje Albion, das bis dahin den
Geldverleiher für faſt alle Teile der Welt darſtellte,
mußte zu demütigenden Bedingungen bei Amerika eine
Anleihe aufnehmen, die kaum die Hälfte der urſprünglich
geheiſchten Summe ausmachte, und trotzalledem ſteht die
engliſche Finanzwirtſchaft, um einen Zuſammenbruch zu
vermeiden, vor der Notwendigkeit, ungeheure Steuern
aufzubringen. Das Wort von der ſieghaften „letzten
Million“ iſt längſt einer öffentlichen Warnung gewichen,
die Finanzkraft Englands nicht als unerſchöpflich zu be
trachten.

Das zweite „M“, die Munition, in dem notwendigen
Umfange beizubringen, hat England bereits die ver-
zweifeltſten Anſtrengungen gemacht. Mit der Regi-
ſtrierungsbill fing es an, dann griff man zu Abkomman-
dierungen, und jetzt droht die militäriſche Dienſtpflicht
jedem, der tauglich iſt, und nicht in den Munitions-
fabriken arbeitet. Damit ſind wir bei dem dritten „M“
angelangt, bei den Männern dem ſoldatiſchm Erſaße. Um
die Beſchwerden zu kennzeichnen, die dieſes „A“ bereitet,
brauchen wir nur auf die Werbe-Reklame, auf den ver-
fehlten Werbefeldzug des Lord Derby und ſchließlich auf
die Einführung des allgemeinen Dienſtzwanges h'nzu-
weiſen, an der man gegenwärtig orbeitet. Welche Um-
kehr der Denk- und Fühlweiſe des Engländers! Die
geheiligtſten Ueberlieferungen und die eingewurzeltſten
Anſchauungen über perſönliche und politiſche Freiheit
werden geopfert, weil England nicht anders den brutalen
Forderungen der Verbündeten nachzukommen vermag, die
größere Opfer an Blut und Leben von Albion heiſchen.

Noch vor kurzem war der Gedankengang der Eng
länder folgender: Money or men, Geld oder Truvpen!
Wenn land den Bundesgenoſſen Geld zur Krieg-
führung verſchaffen ſoll, muß es dafür ſorgen, daß ſeine
Jndatſtrie, und ſein Handel aufrechterhalten werden, und
dazu rfes der Arbeiter, wenn es den Verbündeten die
zum Siege nötige Munition in vollem Umfange liefern
ſoll. Dieſes Entweder-Oder, Geld oder Truppen, iſt nicht
mehr nach dem Geſchmacke der Franzoſen und Ruſſen.
Nach ihnen ſoll es in Zukunft für England heißen: money
and men, Geldeund Munition und Truppen! Mögen
darüber auch die engſiſchen Finanzen und alle engliſchen,
Traditio en in die Brüche gehen! Wahrlich die Ein
führung des militäriſchen Dienſtzwanges vollsWet
Rache, die ein gerechtes Schickſal an England nimmt.

L.
Engliſcher Kabinettsrat

London, 10. Jan. Ein langer Kabinettsrat hat heute
vor der Sitzung des Parlaments ſtattgefunden. Hender-
ſon war anweſend. Das bedeutet, daß ſein Rücktritt noch
unentſchieden iſt.
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Von den farbigen Engländern
Auf die indiſchen Söldner hatte man in Lon

don große Hoffnungen geſetzt. Lord Curzon, der frühere
Vizekönig von IJndien, wünſchte den bengaliſchen Reitern
und den dunkelhäutigen Gurkhas, daß ſie es ſich einmal
in Berlin und Potsdam bequem machen möchten. Nach
der „Times“ von Ende November 1914 elektriſierten die
Gurkhas durch ihre Haltung das ganze engliſche Heer.
Jm indiſchen Kolonialrat rühmte Lord Hardinger, der
jetzige Vizekönig von Jndien, die Ritterlichkeit der Jndier,
denen ſein Vorgänger das Plündern verheißen hatte. Um
die indiſchen Söldner zum Aeußerſten zu bringen, hat
man ihnen vorgeſpiegelt, daß ſie von den Deutſchen im
Falle der Gefangennahme gefoltert und zerriſſen werden
würden. Bei ihrer Ankunft in Marſeille erhielten die
Jndier (nach dem Pariſer „Temps“ und der „Neuen
Züricher Zeitung“ von Anfang Oktober 1914) Mitteilung
von den in engliſchen Zeitungen veröffentlichten Briefen
engliſcher Offiziere, wonach die deutſchen Soldaten die
Gefangenen verſtümmelten, ihnen die Augen ausſtächen,
den Frauen die Brüſte abſchnitten und dergl. Die Jndier
ſollten tapfer kämpfen und ſich unter keinen Umſtänden ge
fangen geben. Alle dieſe bösartigen Vorſpiegelungen
verfehlten ihre Zwecke gegenüber der Tapferkeit der deut
ſchen Truppen. Die indiſchen Söldner verſagten auf dem
franzöſiſchen Kriegsſchauplatz und werden nach Egypten
oder Meſopotamien abgeſchoben, um dort als Kanonen-

futter für engliſche Jntereſſen ins Feld geſchickt zu werden.

Der engliſche Heeresbericht
London, 10. Jan. Amtlicher Heeresbericht vom 9. Januar:

Jn der letzten Nacht herrſchte die übliche Tätigkeit. Südlich von
Armentières unterhielt der Feind lebhaftes Gewehr und
Maſchinengewehrfeuer. Die Beſchießung ſüdlich von Preleng-
hien „verurſache in den feindlichen Linien einen ernſthaften
Brand.

Kriegsſchiffverluſte unſerer Feinde
Nach einer Aufſtellung des Kapitänleutnants a. D.

Heinrich Lierſemann haben unſere Gegner am Jahres-
ſchluß im Laufe der 17 Kriegsmonate durch uns 128
Schiffseinheiten ihrer Kriegsflotten ver-loren, und zwar: England 83 Geſechtseinheiten, Frank
reich 18 Gefechtseinheiten, Rußland 12 Gefechtseinheiten,
Japan 3 Gefechtseinheiten, Jtalien 12 Gefechtseinheiten.

Nach Arten der Schiffen geordnet weiſt das
Verzeichnis folgende Einheiten auf: Linienſchiffe 10,
Panzerkreuzer 11, Kleine Kreuzer 10, Zerſtörer und Tor-
pedoboote 39, Kanonenboote 17, Unterſeeboote 25, Hilfs-
kreuzer 12, Minenſchiffe 4.

Dazu treten als bei der obigen Aufſtellung noch nicht
berückſichtigt der engliſche Kreuzer „Natal“ und jetzt das
Schlachtſchiff „King Edward VII.“.

Treibende Rettungsringe in der Oſtſee
Kopenhagen, 10. Januar. Aus Stockholm meldet „Politiken“:

Jn den letzten Tagen ſind an der Küſte von Gotland fünf
Rettungsringe angetrieben. Nach ihrer Aufſchrift ſtammen ſie
von einem deutſchen Kriegsſchiff. Auch bei Visbh ſind
einem Telegramm zufolge Rettungeringe gleicher Art angetrieben.
(Notiz des W. T. B. Wie wir von zuſtändiger Seite erfahren,
kommt ein Unfall eines deutſchen Kriegsſchiffes nicht in Frage.
Treibende Wrackſtücke, Bohyen, Schwimmweſten und dergleichen ſind
jetzt oftmals in der öſtlichen Oſtſee angetroffen worden. Sie kön-
wen jedoch nur von dem Untergange der „Bremen“ herrühren.

Auf Grund gelaufen
London, 10. Jan. „Lloyds“ meldet: Der norwegiſche

Dampfer „Bonheur“, deſſen Untergang gemeldet
wurde, lief auf Grund.

Die Univerſität Gent und die Vlämen
Haag, 10. Jan. Die „Vlaamſche Stem“ begrüßt die Ankün-

digung, daß die Univerſität Gent noch in dieſem Jahre vlä-
miſch werden ſolle. Freilich habe die Freude einen gewiſſen
bitteren Beigeſchmack. Das Blatt ſagt, die belgiſche Regierung
habe trotz aller Beſchwerden, Forderungen und Warnungen die
ſchöne Celegenheit weggegeben, ſelbſt eine alte Schuld wieder
gutzumachen. Das Blatt fordert, daß unmittelbar nach Befrei-
ung des belgiſchen Gebietes die geiſtige Befreiung der Vlamen
nicht durch eine fremde, ſondern durch eine belgiſche Re
gierung vollendet werde. Flandern fordere nicht allein
eine eigene Univerſität, ſondern eine vollſtändige Selbſt-
regierung. Der Artikel fährt fort:

Unſere Haltung in dieſer Frage iſt ſtark loyal. Wir for-
derten von der zuſtändigen belgiſchen Regierung dutzendmale
eine vlämiſche Univerſität, aber an die Beſatzmacht richteten
wir niemals dieſen Wunſch. Wenn unſer feurigſter Wunſch
nun unerwartet in Erfüllung geht, ſo können wir niemandem
dafür danken. Das iſt kein Geſchenk, das man annimmt oder
ablehnt, das iſt ein Recht, das uns zukommt. Die einzige
ſtaatliche Univerſität in Flandern muß vlämiſch ſein. Wir
haben ſie, und wir werden ſie feſthalten.

Erlogene engliſche Kriegsberichte
Konſtantinopel, 10. Jan. Die „Agence Milli“ meldet: Der

engliſche Kriegsbericht vom 30. November behauptet, daß wir bei
den von unſeren Truppen am 12. und 13. November gegen die
engliſchen Stellungen bei Kut el Amara durchgeführten An-
griffen 2500 Tote verloren hätten und daß eine aus Engländern
und Jndern beſtehende Abteilung in der Nacht vom 17. auf den
18. November unſere vorgeſchobenen Schützengräben überraſcht
und 30 unſerer Soldaten getötet und 11 gefangen habe. Ferner
behauptet der engliſche Kriegsbericht vom 26. November, daß die
Engländer nur zwei kleine Kanonenboote verloren hätten. Die
engliſche Behauptung betreffend die von uns beim Angriff auf
Kut es Amara am 12. und 13. November erlittenen Verluſte i ſt
falſch ſchon aus dem Grunde, weil wir an dieſem Tage über-
haupt keinen Angriff unternommen haben. Die zweite
Behauptung, betreffend den Sturm einer engliſch-indiſchen Ab
teilung in der Nacht vom 17. auf den 18. November und betreffend
die Gefangennahme türkiſcher Soldaten iſt gleichfalls eine
Lüge, da die Engländer keinen Schritt aus ihren Schützen
gräben zu machen wagten. Was die dritte Behauptung betrifft,
ſo verſenkten wir außer den Schiffen, welche wir erbeutet oder
zerſtört haben, das Kanonenboot „Chimeau“ und zerſtörten
das Schiff „Emida“, die alle zur Flußflotille des Feindes

Bei Amara erbeuteten wir ferner das unverſehrte
nonenboot „Firikliſſe“, das wir „Salman Pak“ nann

z r 12. November r J z Seſchießen nn. Kurz, der erwähnte engliſche Kriegsberie von Anfang bis zum Ende der Wahrheit.

Die Kämpfe in Perſien
Konſtantinsopel, 10. Jan. Der Vertreter der Agentur

„Milli“ meldet aus Bagdad Gegenwärtig bilden die Kämpfe
im füdlichen Perſien das Bild einer nationalen Bewe-
gung gegen Engländer und Ruſſen.

l

Des Kaiſers Gruß an die vertriebenen
Auslanddentſchen

Bei der vom „Verein für das Deutſchtum im Aus-
land“ im Marmorſaal des logiſchen Gartens in Berlin
veranſtalteten Weihnachtsfeier der aus Feindesland ver
triebenen Reichsdeutſchen war an den Kaiſer ein Huldi
gungstelegramm gerichtet worden, auf das folgende Ant-
wort eingelaufen iſt:

„Seine Majeſtät der Kaiſer und König haben den treuen
dmura grug der unter dem heimatlichen Weihnachtsbaum
verſammelten Auslanddeutſchen gern entgegengenommen. Aller
höchſtdieſelben nehmen an den Sorgen unſerer aus Feindesland
vertriebenen Landsleute und ihrer im Ausland feſtgehaltenen
Angehörigen warmen und herzlichen Anteil und
hoffen, daß der endgültige Sieg unſerer Waffen auch für dieſe
Volksgenoſſen den Grund zu neuem Glück und Wohl-
ſt a n d legen möge. Seine Majeſtät ermächtigen Euer Hoch-
wohlgeboren, den Beteiligten Allerhöchſtihren Kaiſerlichen Gruß
und Dank zu übermitteln.

Auf Allerhöchſten Befehl
Der Geheime Kabinettsrat von Valentini.“

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 10. Jan. Amtlicher Bericht vom 9. Januar:

Weſtfront: Der Feind verſuchte Czartorysk zu nehmen,
wurde jedoch zweimal mit empfindlichen Verluſten zurückge-
worfen. Die Zahl der am 7. Januar in Galizien eingebrachten
Gefangenen erhöhte ſich auf 20 Offigziere, 1175 Soldaten und auf
drei Maſchinengewehre.

Kaukaſusfront: Der Feind verſuchte die Stadt Aſſa-
dabad anzugreifen, wurde aber 40 Kilometer nach Südoſten
zurückgeworfen, und verlor 40 Tote und viele Verwundete. Am
Schwarzen Meer verſenkten unſere Torpedoboote einen großen
Dampfer. Sie hatten ſpäter eine Begegnung mit dem Panzer-
kreuzer „Göben“ und zogen ſich zu rück, worauf ein in
der Nähe befindliches Linienſchiff mit der „Göben“ ein
Seegefecht auf große Entfernung hatte. Dieſe verſchwand
nach dem Bosporus zu. Wir hatten keine Verluſte.

Petersburg, 9. Januar. Amtlicher Bericht des Gro-
ßen Generalſtabs.

Weſtfront. An der Front vom Rigaiſchen Meerbuſen bis
zum Prypec keine Veränderung. Südlich von Prypec verſuchte
der Feind von neuem, Czartorysk zu nehmen, wurde jedoch zwei-
mal mit empfindlichen Verluſten zurückgeworfen. Jn Galigzien, in
der Gegend der mittleren Strypa, vertrieben unſere Truppen den
Feind endgültig vom öſtlichen Flußufer. Neuere Meldungen er-

inzen die Zahl der am 7. Januar gemachten Gefangenen auf 20
ffigiere, 1175 Soldaten und 3 Maſchinengewehre.

Kaukaſus. Jn der Aüſtengegend eröffneten die Türken
am 7. Januar ein lebhaftes Gewehrfeuer und verſuchten, unter
Ausnutzung des Nebels auf das rechte Ufer des ArkhavaFluſſes
überzuſetzen, wurden jedoch zurückgeworfen. Südlich vom Urmig-
ſee, in der Gegend des Djaghatu- Fluſſes warfen wir ürkiſche
Truppen zurück. Der Feind, welcher gegen die Stadt Aſſadabad
ſüdweſtlich von Hamadan die Offenſive ergriffen hatte, flüchtete
gegen Kangawar (40 Kilometer ſüdweſtlich von Aſſadabad), verlor
ungeführ 40 Tote und ließ viele Verwundete auf dem Kampf-
platze zurück.

Jm ſchwarzen Meer verſenkten unſere Torpedoboote
einen großen Dampfer, der vom Boſporus kam, um Kohlen zu
laden, ſpäter hatten ſie eine Begegnung mit dem Panzerkreuzer
„Göben“. Unſere Torpedoboote, von dem feindlichen Kreuzer
verfolgt, zogen ſich unter dem Schutz eines Linienſchifes, welches
ſich in der Nähe befand, zurück, es entwickelte ſich ein Gefecht auf
große Enkfernung, worauf „Göben“, ſeine Geſchwindigkeit aus-
nutzend, ſchnell nach dem Boſporus zu verſchwand. Wir hatten
weder Verluſte noch Havarie.

Exploſion in einer amerikaniſchen Pulverfabrik
NewYork, 10. Januar. Das Reuterſche Bureau meldet aus

Philadelphia, daß eine furchtbare Exploſion in der Pulver-
fabrik Du pont in Carmys Point ſtattfand. Sechs Arbeiter
wurden getötet, ſieben verletzt. Die Fabrik beſchäftigt bei der
Herſtellung von rauchloſem Pulver und Pikrinſäure Tag und Nacht
15 000 Arbeiter. Die Urſache der Exploſion iſt nicht feſtzuſtellen.

Bulgaren als Vorbild
Jn einer am bulgariſchen Weihnachtsfeſte, dem

6. Jannar, in Sofig erſchienenen Zeitung ſindet ſich eine
Reihe von Ausſprüchen gegenwärtiger und früherer
Miniſter und Politiker zuſammengeſtellt, die die Zukunft
Bulgariens betreffen. So äußerte Miniſterpräſi
Radoslawow: Jch erklärte in Verſammlungen anläß-
lich der Einnahme von Niſch und Monaſtir: Alles was
wir genommen, iſt unſer. auszuſprechen
habe ich genügenden Grund. Finanzminiſter Tontſchew
meinte: Weihnachten und Neujahr 1916 bringt uns die
Vereinigung des bulgariſchen Volkes. Bautenminiſter
Petkow: Das vergangene Jahr 1915 iſt
glücklichſten für das bulgariſche Volk. Es brachte uns die
Befreiung Mazedoniens und die Vereinigung mit
allen Bulgaren, die ſich unter ſerbiſchem Joch be
fanden, durch die Vernichtung dieſes treuloſen räube-
riſchen Staates. Juſtizminiſter Popow Jch wünſche,
daß das Jahr 1916 uns einen dauernden, würdigen
Frieden bringt, ein Großbulgarien, unabhängig
und ſtark in militäkiſcher Hinſicht, um frei ſich entwickeln
zu können. Landwrtkſchaftsminiſter Dr. Dintſchew:
Das Jahr 1916 wird dem bulgariſchen Volk Frieden und
Glück in wirtſchaftlicher und politiſcher Hinſicht bringen.
Es bringt uns die Erreichung unſerer natonalen Jdeale
und wirtſchaftliche Entwicklung in Ackerbau und Viehzucht.

Die Leute ſcheinen zu wiſſen, was ſie wollen.
Die neuen Tabakſteuern

Wie die Vereinigten Tabakzeitungen“ in ihrer
neueſten Nummer melden, ſind die Vorbeſprechungen
der Regierung mit den maßgebenden Perſonen des deut-
ſchen Tabakgewerbes nunmehr ſotveit gediehen, daß wohl
in kurzer Zeit die endgültige Entſcheidung fallen wird.
Ueber genaue Einzelheiten muß vorläufig noch Still-
ſchweigen bewahrt werden, doch iſt das Blatt in der Lage,
mitteilen zu können, daß der Zigarrentabak 80
bis 100 Millionen mehr aufbringen ſoll,und zwar durch Erhöhung des Zolles, wie auch
des Wertzuſchlages. Der inländiſche Tabakbau ſoll
dagegen geſchützt werden und nur eine ganz geringfügige
Mehrbelaſtung erfahren. Was die Zigarette anlangt,
ſo dürfte ſie wohl von einem Monopol verſchont
bleiben, zum mindeſten für die Dauer des Krieges. Auch

M von manchen Seiten befürchtete Banderolen-
erhöhung wird nicht kommen. Dagegen iſt der Vor-
ſchlag gemacht worden, die Zigarette in Form einer
Kriegsmarke zu beſteuern, die 20 v. H. des Klein
verkaufspreiſes betragen ſoll. Eine entſprechende Vor
lage wird den geſetzgebenden Körperſchaften ſpäteſtens
Anfang März zugehen, und man kann mit Sicher
heit darauf rechnen, daß die neuen Steuern bereits am
1. April d. Js. in Kraft treten werden.

Dasu

eines der

die deutſche Auslandſchule
und ihre 5ukunftsaufgaben

Die deutſchen Schulen im Auslande haben in den
letzten Jahrzehnten vor dem Weltkriege einen unge
ahnten Aufſchwung genommen. Während es im Jahre
1870 im europäiſchen Ausland nur 24, in Ueberſee nur
etwa 26 nennenswerte deutſche Schulen gab, berechnete
man für das Jahr 1904 über 1000 deutſche Auslands-
ſchulen mit mehr als 40000 Kindern und etwa 1600
Lehrern, und ihre Zahl ſtieg bereits bis 1907 auf 1242
Schulen mit 64600 Schülern. Bei dieſen Angaben ſind
die vielen mehr oder weniger deutſchen Schulen in den
eRaten Staaten von Amerika außer Berechnung ge

ieben.
Dieſe Zahlen verdeutlichen uns eine gewaltige Kul-

turarbeit des deutſchen Volkes, die bislang in weiten
Kreiſen leider viel zu wenig ürdigt worden iſt. Die
Geſammtzahl der Auslandsdeutſchen betrug vor dem Kriege
rund 22 Millionen. Der allergrößte Teil dieſer Maſſen
ging mangels geiſtiger und auch wirtſchaftlicher Binde-
mittel mit der Heimat dem Deutſchtum verloren; er bil-
dete im beſten Falle den „Kulturdünger“ fremder Völker
und Raſſen. Nur wenige geiſtig hochſtehende Perſonen
und nur eine verhältnismäßig kleine Zahl in Siedelungen
zuſammenlebender Deutſcher vermochten ſich gegen den
Einfluß der Fremde zu wahren und ihr Volkstum zu
Ehren bringen.

Anders wurde es erſt, als unter den Auslanddeutſchen
die Arbeit des deutſchen Lehrers
einzuſetzen begann. Robert Hoeniger, ein guter Kenner
des Deutſchtums im Auslande, nennt die deutſchen Aus-
landſchulen „Muſteranſtalten, die nicht nur die Erziehung
des deutſchen Nachwuchſes in deutſchem Geiſte gewähr-
leiſten, ſondern weit darüber hinaus dem Deutſchtum An-
ſehen und Anerkennung gewinnen.“ Es iſt darum nur
mit Freuden zu begrüßen, daß unſere Schulen im Aus-
lande außer den Kindern der Reichsdeutſchen auch Ange-
hörige anderer Völker als Lernende aufnehmen. Denn
nichts bringt Menſchen wie Völker ſo nahe zuſammen wie
gemeinſame Sprache und gemeinſame Bildung.

Hiermit iſt aber auch der deutſchen Auslandsſchule
ihre Zukunftsaufgabe geſtellt: Verbreitung der deutſchen
Sprache über die ganze Erde und damit Verbreitung
deutſchen Weſens und deutſchen Geiſtes, deutſcher Fertig
keiten und deutſcher Waren, deutſcher Kunſt und deutſcher
Bildung, mit einem Worte: deutſcher Kultur, und zwar
in weit höherem Maße als bisher. Es darf nicht wunder
nehmen, daß wir hiermit ſchon, noch inmitten des gewal-
tigſten Krieges ſtehend, den die Welt je geſehen, unſeren
Blick in die Zukunft lenken. Denn gerade das unterſcheidet
uns ja von unſeren Gegnern, daß wir auch jetzt, inmitten
eines unerhöhrten kriegeriſchen Kraftaufwandes, noch Zeit
finden, friedlichen Kulturzielen die Wege zu ebnen.

Nach dem Kriege, ſo hoffen wir zuverſichtlich, wird ſich
das deutſche Wirtſchaftsleben mit gewaltigem Flügelſchlage
nen erheben; es wird mit unwiderſtehlicher Kraft wieder
hinausdrängen über die Grenzpfähle der engeren Heimat
Der deutſche Kaufmann wird in vervielfachter Anzahl in
allen Handelsplätzen der Welt ſeine Niederlaſſungen er-
richten: zu Tauſenden werden auch deutſche Gelehrte und
Werkmeiſter ins Ausland gerufen werden, und ſie alle
werden freudig ans Werk gehen, in deutſchem Sinne und
Geiſte. Sie aber und ihren Nachwuchs zu ſtützen und zu
ſtärken; ſie nicht untergehen zu laſſen im Wogengebrauſe
fremden Lebens und fremder Kultur; ſie zu lehren, daß,
wo ſie auch immer ſein mögen, die Wurzel ihrer Kraft und
ihres Könnens allein im deutſchen Heimatboden ſteckt; ſie
zur Erkenntnis zu erziehen, daß der Brennpunkt all ihrer
Arbeit einzig der deutſche Gedanke ſein darf das iſt die
Aufgabe der deutſchen Auslandſchule und des deutſchen
Auslandlehrers.

Unſere Auslandſchulen genoſſen bisher noch nicht die
Unterſtützung, die ihnen ihrer Bedeutung gemäß zukam:
nicht immer iſt den Tüchtigſten unſerer heimiſchen Lehrer
der Weg zu jenen fernen Stätten genügend geebnet
worden. Und gerade dort bedarf es unter oft ſchwierigen
Verhältniſſen ernſter, treuer und hingebender Arbeit. War
ſchon vor dem Kriege die Förderung der deutſchen Aus-

bewußt und planmäßig

landſchule eine dringliche Aufgabe unſeres Volkes, ſo wird
ſie es in Zukunft in noch viel höherem Maße ſein müſſen,
und es iſt dringend zu wünſchen, daß der Auslandſchule
dann von ſeiten der Reichsbehörden das Maß von Schutz
und Fürſorge gewährt wird, auf das ſie auf Grund ihrer
bisherigen Leiſtungen berechtigten Anſpruch hat.

Der Hanptausſchuß des Reichstages
beriet am Montag zunächſt den ſozialdemokratiſchen An
trag, den Belagerungszuſtand wieder aufzuheben
und die Preſſefreiheit wieder herzuſtellen. Jn
der Beſprechung wies Miniſterialdirektor Dr. Lewald auf
die früheren Erklärungen des Staatsſekretärs des Jnnern
hin. Die Reichsleitung habe immer auf dem Standpunkt
geſtanden, daß die Vorausſetzungen für die Verhängung
des Belagerungszuſtandes dann gegeben ſeien, wenn das
Bundesgebiet oder Teile desſelben bedroht ſind und daß
es nicht der im preußiſchen Belagerungszuſtands Geſetz
vorgeſenen Vorausſetzungen bedürfe. An dieſer Auf
faſſung halte die Reichsleitung feſt. Für die Anordnungender Generalkommandos auf Grund des Geſetzes über den

Belagerungszuſtand trügen dieſe ſelbſt gegenüber dem
Allerhöchſten Kriegsherrn die Verantwortung, nicht aber
der Reichskanzler. Mit der Bildung des Kriegspreſſe-
omtes hätten anerkannterweiſe die Beſchwerden über die
Handhabung der Zenſur abgenommen. Ein Regierungs
vertreter wies weiterhin die Angriffe gegen den Erlaß
des preußiſchen Miniſters des Jnnern betreffend die
Neue Korreſpondenz zurück. Es handle ſich darum,
auch kleinen Blättern wahrheitsgetreues amtliches
Material zu übermitteln, das diene dem Volke und dem
Kriegszwecke. Die Freiheit der Meinungsäußerungen in
beruflichen und anderen Fragen ſollte nicht beſchränkt
werden.

Eine brave Frau
Die Frau des Häuslers Valentin Kaminski in Neudory

bei Poſen brachte Vierlinge zur Welt, zwei Knaben und
zwei Mädchen. Mutter und Kinder befinden ſich wohl. Die Frau
hat bereits 17 Kindern das Leben geſchenkt,
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Oeffentliche Stadtverordnetenſitzung
Halle, 10. Januar 1916.

Die erſte Sitz im neuen Jahre iſt nicht vollzählich beſucht.Eeerſelgt Amneſtie

Verpflichtung und Einführung der neuen und wiedergewählten
Stadtverordneten

Sche er. Der Oberbürgermeiſter gedachte der großen Auf
gaben, die infolge des Krieges auch den Gemeinden erwuchſen und
die in Halle die Bürgerſchaft zu großen Opfern bereit fan
den. Aber t utenden Arbeiten in der Verwaltung ha-
ben die Werke des Friedens nicht geruht, viele Arbeiten ſind voll
endet worden, weitere werden für die Zeit nach dem Kriege vor

Aber ere rfen nicht auf den Friedebeveitet. n,ſondern auf die Kämpfe gerichtet ſein, in e wir noch ſeken,

davon wird e gigüeder der r rHierauf we tglie durch enamt lichtet. Sadtv. Vorſteher Stellv. t den

Ernſ
verwalbung gelte, durchzuhalten bis zum ehrenvollen
Sodann gedenkt der Vorſitzende des großen
Verſammlung durch das Ableben des bisherigen Vorſtehers Ju
ſtizrat Dr. Lembſer erlitten hat. Seit 20 Jahren haben ſie
ſein Leben und ſeine Arbeit geſehen. Er war ein chavaktervoller,
ernſter Mann, der bald das Vertrauen der Bürgerſchaft auf ſich
brachte, weil er an allgemeinnützigen Beſtrebungen teilnahm und
ihnen ſeine Kraft widmete. In den letzten zwei Jahren hat er
als Vorſteher das Vertrauen der Verſammlung nit Gerechtigkeit
und Würde erfüllt. Die Verſammlung ſchuldet ihm. dafür Dank
und ſein Andenken, das die Verſammelten durch Erheben von den
Plätzen ehren, wird fortleben. Jn dieſem Sinne hat der Redner
auch namens der Verſam:nlung an die Hinterbliebenen geſchrie
ben, die hierfür ihren Dank zum Ausdruck brachten.

Zwei Eingaben werden an den Haushaltungsausſchußverwieſen, von denen die eine um Liebesgaben für ge
fangene Hallenſer in Frankreich bittet.

Nun erfolgt die

Wahl des Büros
Es werden 48 Stimmen abgegeben. 4 Zettel ſind unbeſchrieben.
27 Stimmen fallen auf Juſtizrat Dr. Keil, 17 men auf
Sanitätsrat Dr. Herzau. Dr. Keil nimmt die Wahl an. Er dankt
für die hohe Ehre, die ihm durch ſeine Wahl zuteil geworden. Er
werde ſich bemühen, in Zukunft dieſes Vertrauen zu rechtfertigen,
die Verſammlung unparteiiſch und ſo leiten, wie es ihrer Würde
entſpricht, eingedenk der großen Vorgänger, eines Bethcke, Ditten
berger, Steckner, Schmidt-Rimpler, und zuletzt Lembſer Redner
bittet um gütige Nachſicht und freundliche Unterſtützung, beſonders
auch um die Unterſtützung des zweiten Vorſtehers, in ſeinen Be
ſtrebungen., damit in dieſer großen ernſten Zeit die Geſchäfte
ſo geführt werden können, wie das dem Wohle unſere lieben Va
terſtadt Halle entſpricht.

Als ſtellvertretender Vorſteher wird wie bisher Juſtizrat Dr.
Föhring mit 43 Stimmen gewählt: 2 fallen auf Borchert, 4
ſind unbeſchrieben. Auch dieſer dankt für ſeine Wahl.

erſten Schriftführer wird Rechnungsrat Borchert mit
42 Stimmen wiedergewählt; außerdem ſind 6 weiße Zettel abge
geben worden. Als zweiter Schriftführer wird Stadv. Pfautſch
e mit 42 Stimmen wiedergewählt. 6 Zettel ſind unbe

Die Vorbereitung der Wablen für die Ausſchüſſe und Depni-
tationen wird der Wahlkommiſſion übertragen.

Beitrag zur Oſtpreußenhilfe
Die Verſammlung genehmigt nach dem Berichte des Stadtv.

Profeſſors Hos, daß die Stadtgemeinde Halle Mitglied des E. V.
Oſtpreußenhilfe der Provinz Sachſen wird. Au-
ßerdem werden 94 000 Mark berechnet nach dem Provingial
ſteuerſoll als einmaliges Eintrittsgild aus den Sparkaſſen
überſchüſſen der Jahre 1914 und 15 und 300 Mark als Jahres
beitrag bewilligt. Dieſe 300 Mark werden in den Haushaltsplan
eingeſtellt werden.

Zuwendungen an die Hilfsſtelle des Roten Kreuzes in Herbes
thal. Der Magiſtrat hat der Hilfsſtelle des Roten Kreuzes in
Herbesthal in Berückſichtigung des Umſtandes, daß ſie die Sr-
friſchung einer ganz ungewöhnlich großen Zahl von Kriegern aus
allen Teilen des Reiches beſorgt, eine Zuwendung von 300 Mark
aus dem Kriegsfonds bewilligt. Die Stadtverordneten gaben hier-
zu ihre Zuſtimmung. Berichterſtatter Stadtv. Daniel.
G ne e für tig h „Adelheidsruh“ wird ininng Ausgabe auf 300 Mark feſtgeſetzt. Berichter-ſtatter Stadtv. Borchert. ſgeſeß e

Der Haushaltsplan der Kaiſer-Wilhelm- und Kaiſerin
AuguſteViktoriaStiftung für das Rechnungsj 1916 wird ine und Ausgabe gleich auf 36 700 Mark feſtgeſetzt. Be
rchiterſtatter Stadtv. Daniels.

Der Haushaltsplan für die Aſſeſſor-Carl-Müller-Stiftung vier
das Rechnungsjahr 1916 wird in der Hausſtiftung auf 6070 Mk.,
in der Darlehnsſtiftung auf 6408 Mark in Einnahme und Aus
gabe feſtgeſetzt. Berichterſtatter Stadtv. Borges.

Der Haushaltsplan für die Paul Riebeck-Stiftung für das
Rechnungsjahr 1916 gleicht ſich in Einnahme und Ausgabe mit
r ar aus. Wird genehmigt. Berichterſtatter Stadtv.orges.

Der Haushaltsplan der GeſchwiſterRöſer Stiftung für das
Rechnungsjahr 1916 wird in Einnahme und Ausgabe auf 11 480
Mark feſtgeſetzt. Berichterſtatter Stadtv. Dehne.

Warmwaſſerheizung für die Schloſſerſtraßenſchule. Die be
zügliche Vorlage wird folgendermaßen begründet: Bis
jetzt ſind in den hieſigen Schulen nur Niederdru
eingebaut worden und auch die alten nicht mehr brau en Hei
zungseinrichtungen ſind in den letzten Jahren durch Niederdruck
dampfheizungen erſetzt worden. In den letztgenannten e
alſo beim Einbau in ältere Gebäude, wird gegen die Wahl der
Niederdruckdampfheizung deshalb nichts einzuwenden ſein, weil
ſie als verhältnismäßig vbilligſte Art der Heizung für den Ein
bau in erſter Linie in Frage kommt. Man wird ber den ohne
hin größeren Schwierigkeiten in dieſem Falle das Billigſte wäh
len, wenn es nicht ewöhnliche Nachteile bringt. Nun iſt der
Enwicklung der Heizungsarten und ihrer Vervoll zwei
feblos eine zeitlang die Dampfheizung in der Form der Nieder
druckdampfheizung den vorher üblichen anderen Arten (Lufthei
zung igung, Heißwaſſerheizung und ähnl. mehr)
überlegen geweſen. Seit einer Reihe von Jahren jedoch iſt nan
in Fachkreiſen zu der Ueberzeugung gekommen, daß die Warm
waſſerheizung unbeding den Vorzug verdient. Bei der Warm
waſſerheizung iſt das Waſſer der Wärmeträger, die ſämtlichen Lei
tungen und Heizkörper ſind ſtets mit Waſſer gefüllt, die Maſſer
menge iſt alſo ſehr groß und dementſprechend auch das Wärme
erhaltungsvernögen. Das Waſſer, ſowie die Räume kühlen über
Nacht nur wenig ab und hierin liegt zum Teil der Grund, daß
bei der Warmwaſſerheizung an Kohlen geſpart wird. Geſpart
wird aber auch deshalb, weil in Uebergangszeiten das Waſſer nur
wenig angewärmt werden muß im Gegenſatz zur Dampfheizung.
Hieraus geht wieder hervor, daß ſchon im Keſſelhaus eine ein
heitliche Regelung der Heizung möglich iſt. Stövende Geräuſche
in der Leitung, Kondenswaſſerſchäden, „trockene Luft“ in den
Räumen, Ueberheizung, fallen fort. Den großen Vorteilen der
Warmwaſſerheizung ſtehen als einziger Nachteil die hohen An
lagekoſten gegenüber, die jedoch datrch Kohlenerſparnis allein ſchon
verzinſt werden. Aus dieſen Gründen beſchließt auch die Stadt
verordnetenverſammlung bei der im Bau befindlichen Schule an
der Schloſſerſtraße mit der Einführung der Warmwaſſerheizungen
auch für Schulen (in anderen Gebäuden ſind ſie bereits einge
baut), zu beginnen. Die Mehrkoſten werden 12 000 Mark betragen,
die aus dem Schulhausbaufonds bewilligt werden Berichterſtatber
Stadtv. Boecke und Borges.

Verlängerung des Vertrages betr. Sicherung des kleingewerb
lichen Kredits.) Nach S 7 des Vertrages mit der Gewerbebank vom
11. November 1914 über die Förderung des kleingewerblichen Kre-
dits während der Kriegszeit dürfen nach Beendigung des Krieges,

Provinz Sachſen und Umgebung
Hochwaſſervorherſage

Magdeburg, 10. Jan. Nach den neuen Hochwaſſer-
meldungen ſind folgende Hochwaſſerſtände zu erwarten:

Torgau 4,15 Meter am 11. Januar nachmittags,
Wittenberg 4,20 Meter am 12. Januar nachmittag
Roßlau 4,10 Meter am 13. Janwar mittags,
Aken 4,40 Meter am 13. Januar mittags,
Barby 4,30 Meter am 13. Januar mittags,
Magdeburg 83,60 Meter vom 13. zum 14. Januar nachts,
Wittenberg 4,20 Meter am 16. Januar nachmittags.

Der Krieg und die Krieger
Die Oſtpreußenhilfe der Provinz Sachſen

iſt im ganzen zur Erfüllung ihrer Aufgaben auf 1 Million Mk.
geſchätzt. Die nachfolgende Nachweiſung ergibt, wie viel auf
jeden Kreisverband fallen würde, wenn die Million auf
einmal nach dem Provinzialſteuerſoll auf die Kreisverbände um
gelegt würde

1. Kreis Calbe a. S., Beitrag 37 970 Mk., 2. Gardelegen
14 085, 9. HalberſtadtLand 11080, 4. Jerichow T 18828,
5. Jerichow II 11 162, 6. Neuhaldensleben 21 854, 7. Oſchersleben
19 790, 8. Oſterburg 11 402, 9. uedlinburg-Land 16 852, 10.
Salzwedel 18 751, 11. Stendal-Land 15 230, 12. Wanzleben
25 050, 18. Wernigerode 12 922, 14. Wolmirſtedt 18 482, 15. Bitter
feld 24 107, 16. Delitzſch 21 783, 17. Etarteberga 9 627, 18. Lieben-
werda 13 836, 19. Mansf. Geb. Kreis 12 493 20. Mansf. Seekreis
20590,. 21. Merſeburg 26 089, 22. Naumburg-Land 4 287, 23.
Querfurt 17 431, 24. Saalkreis 22 933, 25. Sangerhauſen 17 476,
86. Schweinitz 6287, 27. Torgau 18 209, 28. WeißenfelsLand
18 653, 29. Wittenberg 19 415, 30. Zeitz-Land 9 218, 31. Erfurt-
Land 5 124, 82. Heiligenſtadt 5 922, 88. Langenſalza 10 557,
34, Mühlhauſen 4 830, 35. Grafſch. Hohenſtein 12 384, 36. Schleu
ſingen 9 246, 37. Weißenſee 5 944, 38. Worbis 7 926, 39. Ziegen-
rück 2644, 40. AſcherslebenStadi 12 301, 41. HalberſtadiStadt
21 960, 42. MagdeburgStadt 153 053, 43. QuedlinburgStadt11 614; 44. Stendal Stadt 9 626, 45. EislebenStadt 6 225,
46. Halle- Stadt 94100, 47. Naumburg-Stadt 10 437, 48.
Weißenfels-Stadt 11 557, 49. ZeitzStadt 13 540, 50. ErfuriStadt
58 567, 51. Mühlhauſen-Stadt 13 705, 52. NordhauſenStadt
18 576 Mk. Zuſammen 999 984 Mark.

Lebens und Genußmittelfragen
Halberſtadt, 10. Jan. (Eier-Verkauf.) Friſche Eier

kommen in der Markthalle zum Preiſe von 1,80 das Pfund
(mindeſtens 10 Stück) und Kalkeier für 1,70 Mk. zum Verkauf.

Bernburg, 10. Jan. Einſchränkung des Kuchen-
backens.) Die hieſigen Bäcker haben ſeit kurzem das Kuchen
backen noch weiter eingeſchränkt. Sie backen jetzt nur noch Obſt
kuchen. Auch die Konditoren haben ihre Tätigkeit ſtark einge
chränkt.f Z Jeſſen (Elſter), 10. Jan. (Obſtbaukurſus.) Der

Obſt- und Gemüſebauverein Jeſſen und Umgegend veranſtaltetſpäteſtens aber vom 1. März 1916 ab, Darlehen nicht
mehr gewährt und Verlängerungen der Darlehen und Wechſel von
der Gewerbebank nur mit Zuſtimmung der eingeſetzten Kommi-
ſſion bewilligt werden. Die bei Abſchluß des Vertrages nicht
vorherzuſehende Fortdauer des Krieges und das gerade in der ern-
ſten Zeit nach Friedensſchluß zu erwartende Kreditbedürfnis
baſſen die Verlängerung der in S 7 des Vertrages feſtgeſetzten
Friſt bis auf 1 Jahr nach Friedensſchluß geboten erſcheinen. Der
Magiſtrat hat daher in Uebereinſtimmung mit der Kriegskredit-
kommiſſion des kleingewerblchen Mittelſtandes beſchloſſen, daß die
Verträge und Einrichtungen der Kriegskreditkommiſſion bis ein
Jahr nachFriedensſchluß beſtehen bleiben. Die Stadt
verordneten gaben ihre Zuſtimmung. Berichterſtatter Stadtv.
Steckner.

Poſt und Eiſenbahn
Der Sommerfahrplan

Ein Sommerfahrplan wird auch in dieſem Jahre am 1. Mai
eingeführt werden. Jn dieſer Hinſicht hat alſo der Krieg über-
haupt keinen Ausfall und keine Aenderung gebracht. Es iſt auch
wieder eine Zuſammenkunft der beteiligten Giſenbahn-
verwaltungen vorgeſehen. Als Ort der Beratungen hat
man neuerdings Wien in Ausſicht genommen. An den Verhand
lungen werden ſich nicht nur die verbündeten Länder beteiligen,
ſondern ohne Zweifel auch die benachbarten neutralen Länder,
der ſkandinaviſchen Länder, der Niederlande, der Schweiz uſw.

Deſſau,
am 12. Januar einen eintägigen Obſtbaukurſus.

10. Jan. (Regelung des Butterber-
kehrs in Anhalt.) Die Regelung des Verkkehrs mit Butter
hat am Freitag den Gegenſtand einer Beſprechung zwiſchen
Vertretern der Herzoglichen Regierung, den H en Kreis
direktoren und hauptſtädtiſchen Oberbürgermeiſtern gebildet. Es
iſt die Einführung von Butterkarten vom 1. Februar ab in
Ausſicht genommen worden. Die Sinführung ſoll jedoch
vorläufig nicht in allen Gemeinden obligatoriſch erfolgen, ſon
dern nur von denjenigen Gemeinden verlangt werden, die nicht in
der Lage ſind, ihre Bevölkerung mit der in der Gemeinde zur
Verfügung ſtehenden Buttermenge ſelbſt zu verſorgen und daher
genötigt ſind, wegen Deckung des Fehlbetrages die Hilfe der beim
Magiſtrat in Deſſau errichteten anhaltiſchen Butterver-
teilungsſtelle in Anſpruch zu nehmen. Bei der Verteilung
der der Butterverteilungsſtelle zur Verfügung ſtehenden Butter
mengen können vorläufig ſolche Gemeinden nicht berück-
ſicht igt werden, in welchen, ſei es durch eigene Produktion ihrer
Bewohner, ſei es durch Bezug von auswärts, ſoviel Butter vor
handen oder zu erwarten iſt, daß wöchentlich 125 Gramm
guf den HKopf der Bevölkerung entfallen.

Vieh und andere Märkte
Eilenburg, 10. Jan. (Auf dem r Wer am

Sonnabend waren 38 Ferkel zum Verkauf geſtellt. Der Preis
für das Paar betrug bei mittelmäßigem Geſchäftsgang 45 bis 65
Mark,

Nachdruck verboten.

Die blonde Lüge
33) Geſellſchaftsroman von A. v. Panhuys

„Alſo, lieber Frank, du willſt von mir geſchieden ſein?
Aber, mon dieu, weshalb führteſt du denn dann damals
die Klage nicht weiter? Mein Anwalt und auch ich
glaubten, du hätteſt dich eines beſſeren beſonnen.“ Jhre
Augen wurden kokett. „Sieh, ich wäre ja längſt von dir
frei, wenn ich es gewollt hätte, denn wenn ein Ehegatte
jahrelang nichts mehr von ſich hören läßt, dann kann man,
nachdem ein Aufruf erfolgt iſt, von ihm geſchieden wer-
den. Aber ich will dich damit nicht langweilen, ich wollte
dir nur dadurch gewiſſermaßen beweiſen, daß ich keine
Sehnſucht nach meiner Freiheit verſpürte.“

„Und weshalb nicht?“
Kurz und faſt ſchroff ſtellte er die Frage.
Sie lächelte gewinnend.
„Weil ich dich noch immer liebte und ſie ſenkte

wie verlegen den Blick, „noch liebe.“
Frank Mangelsdorf ſtieg das Blut bis zu den Schläfen

empor. Alſo ſie gedachte die alte Komödie weiterzuſpielen.
Jedenfalls witterte ſie bereits ein gutes Geſchäft.

Er unterbrach ſie kurz.
„Jch bitte Sie, gnädige Frau, nicht abzuſchweifen,

meine Zeit iſt ziemlich knapp bemeſſen, und es iſt wohl für
beide Teile beſſer, ſchnell zum Kernpunkt der Sache zu
kommen.“ Kalt blickte er ſie an. „Jch möchte alſo geſchieden
ſein und zwar ſo raſch es ſich irgend ermöglichen läßt.
Das einfachſte Verfahren iſt: Sie reichen die Klage ein,
formelle Gründe genug ſtehen Jhnen ja zur Seite, da ich
heimlich von Jhnen ging und ſeit Jahren für Sie ver-
ſchollen blieb. Jch werde, da ich mich entſchieden weigere,
unſer Zuſammenleben wieder aufzunechmen, als ſchuldiger
Teil erblärt. Aber daran liegt mir heute nichts mehr,
die Hauptſache iſt, daß ich frei bin.“
Rita lehnte ſich noch graziöſer zurück, dabei muſterte
ſie mit Kennerblick jedes Stück des Anzuges von ihrem
Gegenüber.

Hm arm ſah er nicht aus, alles was er trug, wies
auf gediegenen Reichtum. Sie mußte doch zunächſt mal
einen kleinen Vorreiter ausſchicken, zu erkunden, was ſie ſich
an Vorteilen von ihrer Fügſamkeit verſprechen durfte.

Mienen melancholiſch.

„Lieber Frank, ehrlich geſtanden, ſchmerzt es mich, dich
ſo leicht von unſerer Trennung ſprechen zu hören, jetzt,
kaum daß ich dich wiederſehe, aber ich wiederhole dir heute
dasſelbe wie vor zehn Jahren: Wenn du frei ſein willſt,
ich möchte deinem Glücke nicht im Wege ſtehen, dazu liebe
ich dich zu ſehr. Damals erhobſt du aber die Klage, und
die Beſchuldigungen darin mußte ich, da ſie nur in deiner
Phantaſie exiſtierten, natürlich beſtreiten.“

Frank wollte ihr heftig ins Wort fallen, doch beſann
er ſich ſogleich. Wozu mit der Lügnerin herumganken. Es
war ja doch zwecklos.

Rita erriet wohl, was in dem Manne vorging, ihre
Mundwinkel hoben ſich ſpöttiſch, doch ihre Stimme behielt
den weichen Dulderton von vorhin bei.

„Jetzt, lieber Frank, iſt es mit der Scheidung natür-
lich etwas anderes. Jch reiche, wie du vorſchlugſt, Klage
ein, und wenn du auf nichts eingehſt, werden wir bald
geſchieden. Aber ich weiß nicht, ob es klug von mir iſt,
dir darin ſo ſchnell nachzugeben. Sieh, du biſt mein Mann
und ich nun ich,“ ſie tat plötzlich ſehr hilflos und
ſchüchtern, „hatte große Verluſte und und

„Sie brauchen Geld?“ Frank durchſchaute die ſchöne
Frau vollkommen.

Rita nickte elegiſch.
„Jch ſagte Jhnen ja, ich erlitt große Verluſte und

zum Beiſpiel gerade jetzt drücken mich einige Verpflich-
tungen, denen ich nicht nachzukommen vermag.“ Sie
atmete tief und laut als fiele ihr das Weiterſprechen ent
ſetzlich ſchwer. „Mit einigen Tauſendmarkſcheinen wäre
mir zum Beiſpiel vorläufig geholfen.“

„Jch werde Jhnen morgen eine Anweiſung auf zehn
tauſend Mark zuſenden,“ ſagte Frank ruhig, „nehmen Sie
es als Anzahlung auf die größere Summe, die ich Jhnen
nach erfolgter Scheidung überweiſen werde. Da ja der als
ſchuldig erklärte Gatte, ſofern er dazu imſtande iſt, für

ſeine ehemalige Frau ſorgen muß, ſo dürfte ſich dieſer
Teil der Scheidung ſehr gut arrangieren laſſen.“

Sie lächelte zufrieden. Das klappte ja alles famos.
Morgen zehntauſend Mark, dann wahrſcheinlich noch ein
anſtändiges Vermögen und außerdem ward ſie frei. Nie-
mals hatte ſie Verlangen nach dem Freiſein verſpürt, bis
vor kurzem. Die kräftige Schlankgeſtalt des falſchen
Ungargrafen ſtieg vor ihr auf. Fort, fort, mit dem trau

war ſchließlich doch nicht zu verachten, ſie war ja noch jung.
kaum dreißig, und vielleicht erfüllte fich doch noch einmal
ihr Traum, ſich ein Krönlein in dieWäſche ſticken zu können
Vor allem hieß es reich ſein, und der da vor ihr ſaß, kam
juſt im rechten Augenblick, um ihr durch den „Grafen“
ſtark angegriffenes Kapital, wieder vervollſtä

„Lebſt du jetzt ſtändig in Batavia?“ fragte ſie leicht,
ſie mußte doch noch ein wenig ſondieren.

„Jawohl,“ erwiderte er in demſelben Ton, „ich bin ſo
Wer Spekulant und erfreue mich eines leidlichen Wohl
ſtandes.“

Er ſagte das, damit ſie nicht etwa mit ungemeſſenen
Anſprüchen an ihn herantrat.

er kamſt du eigentlich nach Jndien?“ fragte ſie
werbter.

Er zuckte die Achſeln.
„Durch Zufall, ich las einmal, man könne dort als

Spekulant noch immer ſein Durchkommen finden.“
Er würde ſich hüten, auch nur eine Silbe von Arent

van Hoogſtraatens Teſtament zu erwähnen. Und von dem
Daſein der ſüßen kleinen Juliane brauchte dieſe Frau
überhaupt niemals etwas zu erfahren.

Er erhob ſich und machte Rita dieſelbe kühle Ver
beugung wie bei ihrem Eintritt vor hin.

„Gnädige Frau, da wir nun im Prinzip einig ſind,
will ich mich Jhnen empfehlen. Sie würden mich außer
ordentlich verpflichten, wenn Sie ſchon morgen einen guten
Anwalt aufſuchten, mit ihm das Nötigſte zu verabreden.
Sagen Sie ihm, Sie hätten mich zufällig hier in Berlin
wiedergeſehen und wünſchen nun, ich ſolle zu Jhnen zu
rückkehren. Alles andere ergibt ſich dann von ſelbſt. Hier
meine Adreſſe.“ Er ſchrieb ihr den Namen ſeines Hotels
auf. „Jch hoffe, ich darf mich auf Jhr
eſſeßiſg erhob ſich obenfalls

ita er i enfalls.„Jch muß ja, Frank, weil ich Geld bronghe,“ ſagte ſie
mit wehleidiger Stimme. Jnnerlich aber freute
das Wiederauftauken Frank Mangelsdorfs verſprach
ſchönen Profit abzuwerfen. O, wenn ſie den e
luſt, den ſie letzthin gehabt, dadurch wieder einbr dann
gab ſie der Mutter nicht nach, dann
Polizei nicht, daß auch ſie eine der vielen
Arpad Aranyi, der ein Hochſtapler ſein ſollte, Geld abge

rigen Gedenken, das ihr mir wehe tat. Aber das Freiſein ſchwindelt. r(Fortſetzung folgt.)



Nerſeburg, 10. Jan. (Auf dem letzten Schweine
markt) waren 36 kleine Schweine angefahren. Für das Paar
wurden 50 bis 60 Mark bezahlt.

Delitzſch, 10. Januar. (A z dem Schweinemarkt)
am 8. Januar waren 15 Paar Ferkel zum Verkauf geſtellt. Bei
erſt rase wurde das Paar zum Preiſe von 60--70 Mark
verkauft.

Schleiz, 10. Januar. (Der Schweinemarkt) war
mit 90 Stück jungen Schweinen beſchickt. Der Aufkauf war wieder
ein ſo reger, daß der Markt bis Mittag völlig geräumt war.Die Preiſe bewegten ſich jwiſchen 50 bis so Mark für ein Paar
junge Schweine im Alter von 10 bis 15 Wochen, bereits ſchon gut
ausgewachſen. Jm Einzelfall ſind auch Preiſe bis zu Mark
und mehr gefordert worden.

Aken, 10. Jan. (Der hieſige Schweineverſiche-
rungsverein) hielt geſtern ſeine diesjährige Generalver-
ſammlung ab. Dem Verein gehören 1139 Mitglieder an. Ver
ſichert waren 2533 Schweine. Die Verſicherungsgebühr betrug
im Vorjahr 3 Mark für das Schwein, für 1916 iſt ſie ebenfalls
auf 3 Mark feſtgeſetzt. Für Zuchtſchwweine werden 4 Mark Gebühr
erhoben. Verendete Schweine werden mit 40 Mark für den Zent-
ner, verworfene Fleiſchteile mit 1 Mark für den Zentner, von jetzt
ab mit 1,20 Mark entſchädigt. Jm verfloſſenen Verſicherungs
jahre ſind 99 Schweine eingegangen. Die dafür bezahlte Ent
ſchädigungsſumme betrug 3724 Mark. Die Geſamtentſchädigung
für verendete Schweine und verworfene Fleiſchteile ſtellt ſich auf4411 Mark. Die Zahl der verſicherten Schweine iſt gegen ſonſt

um 640 Stück zurückgegangen.

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
Erdeborn, 10. Januar. Selbſtmord aus Gram.)

Am Donnerstag früh wurde der 67 Jahre alte Hofmeiſter Chr.
Träger im Ziegenſtalle des Roloffſchen Gutes erhängt aufge
funden. Träger, der ſchon 40 Jahre auf dem Gute tätig war, hect
die Tat anſcheinend aus Gram über das ungewiſſe Schickſal ſeines
Sohnes, der ſich vermutlich in ruſſiſcher Gefangenſchaft befindet,
begangen.

t2k. Zeitz, 10. Jan. (Jn heißer Aſche verſchüttet.)
Beim Reinemachen des „Fuchſes“, des großen Schornſteins in der
Brikettfabrik der WerſchenWeißenfelſer Braunkohlen A.G. in dem
benachbarten Profen, erlitt der Arbeiter Hermann Dietze
aus Oderwitz einen ſchweren Unfall. Dietze wollte nach einer
Blättermeldung die in dem Schornſtein lagernde Aſche von »inem
Schachte aus etwas lüften, als mit einem Male ſo viele heiße Aſche
nachrutſchte, daß er bis an die Hüften verſchüttet wurde. Seine
Kameraden, die mit bei der Arbeit waren, konnten ihn nicht gleich
frei bekommen, da immer mehr von der zum Teil glühenden
Maſſe nachlief. Obgleich man immer Waſſer um den von der hei-
ßen Maſſe ugebenen Mann laufen ließ, dauerte es trotzdem an-
nähernd zwei Stunden, ehe man ihn befreien konnte. Dietze hat
ſich ſehr ſchwere Brandwunden zugezogen, ſo daß man
ihn ort nach Halle in das Krankenhaus Bergmannstroſt ſchaffen
mußte.

Breitenbach bei Schmalkalden, 9. Januar. (Racheakt.)
Auf unſeren Bürgermeiſter Wilhelm wurde nachts ein Ueber
fall verübt. W., der an einer Zuſammenkunft der Ortsbürger-
meiſter in Schmalkalden teilgenommen hatte, kehrte abends in
Begleitung ſeines Springſtiller Kollegen aus der Stadt zurück. Als
er ſich von dieſem getrennt und den Weg nach Breitenbach ein
geſchlagen hatte, wurde er von einem hieſigen Einwohner, der
von ſeiner Frau begleitet war, mit einem ſchweren Stock ange
fallen. Den ahnungslos des Weges kommenden Bürgermeiſter,
der ſelbſt nur einen Regenſchirm trug, trafen verſchiedene Hiebe
im Geſicht, ſo daß er ziemlich ſchwere Verletzungen an einem Auge
und an der Naſe davontrug. Auf Herbeieilen ſeines Begleiters
aus Springſtille ließ der Angreifer von ihm ab und ſuchte das
Weite. Er iſt jedoch erkannt und wird der gerichtlichen Strafe
nicht entgehen. Es handelt ſich um einen Racheakt.

Feuersbrünſte, Einbrüche uſw.
W. Stadtilm, 10. Jan. (Feuer.) Jm benachbarten

Ellich leben brach in der Hofraithe des Landwirts Keßler
Feuer aus, und zerſtörte ſie völlig.

Halberſtadt, 10. Jan. (Großer Einbruchsdieb-
ſt a h I.) Jn den Abendſtunden ſind am Sonnabend in einer Gaſt
wirtſchaft in der Nähe des Bahnhofs eine große Menge Schmuck
ſachen entwendet worden. Die Diebe haben ſich Eingang in
die Wohnung ve ſchafft und aus einer Kommode neben 150 Mark
Bargeld eine goldene Damenuhr mit goldener Kette und An
hänger, eine goldene Herrenuhr mit zwei Anhängern, drei goldene
Ringe, drei goldene Armbänder, ein ſilbernes Armband, einen
goldenen Anhänger mit Kette, ſechs verſchiedene Broſchen, zwei
Bluſennadeln, eine Korallenkette, eine ſilberne Uhrkette und zwei
Uhranhängſel im Geſamtwerte von weit über 400 Mark entwen-
det. Weiterhin ſind aus einem Kaſten noch ein Feuerverſicher
ungsſchein, zwei Kriegsanleiheſcheine und mehrere Geſchäftspa
piere geſtohlen worden.

Halberſtadt, 9. Januar. (Urecht mäßige Samm-
lerinnen.) Von amtlicher Seite wird die „Halb. Ztg.“ um
Veröffentlichung nachſtehender Erklärung erſucht. Seit einiger
Zeit iſt hier wahrgenommen worden, daß Frauen und junge
Mädchen unter Mitführung von Liſten unzuläſſigerweiſe Beträge
zu Wohlfahrts zwecken ſammeln. Sie zeigen hierbei, um Ver-
trauen zu erwecken und möglichſt Geld zu erlangen, Erlaubnis-
karten oder ſcheine vor, die von der hieſigen Poligeiverwaltung
ausgeſtellt ſind, aber nicht zum Sammeln von Geld, ſondern nur
zum Verkauf von Poſtkarten oder Druckſchriften berechtigen. Es
wird daher zur Vorſicht gemahnt.

Verſchiedene Nachrichten
Minsleben, 10. Jan. (Beſitzwechſel.) Das bisher

dem Rittergutsbeſitzer Heinrich Moshake in Derenberg ge
hörige Rittergut ging durch Kauf in den Beſitz des Kauf
manns Ernſt Gottſchalk, Jnhaber der Firma G. Mann
heimer in Derenburg, über.

Weimar, 9. Januar. Säuglingsfürſorge im
Großherzogtum Sachſen.) Seit im Jahre 1912 im hie-
ſigen Feodoraheim eine Muſter- und Lehranſtalt für Frauen und
Mädchen erſtand, die ſich der Kinderpflege widmen wollen, ſind in
den verſchiedenſten Teilen des Großherzogtums bereits über
50 Fürſorgeſtellen für Säuglingsfürſorge ent-
ſtanden, in denen meiſt unter ärztlicher Leitung für alle Fragen
der Säuglingspflege Rat erteilt und im Bedarfsfall Hilfe ver-
mittelt wird. Nach den eingegangenen Berichten erſtreckt ſich die
ſegensreiche Tätigkeit dieſer Einrichtungen auf eine ganz erheb
liche Kinderzahl. Daneben erhalten auch Wöchnerinnen Unter-
ſtützung. Bewährt hat ſich ferner die Gewährung von Still
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E d des Säugli die Aufklärun Ferne Man re daß m

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 11. Januar

Aus dem Stadtparlament
Jn geſtriger Stadtverordnetenſitzung wurde zum

Stadtverordnetenvorſteher an Stelle des verſtorbenen
Juſtizrats Dr. Lembſer Landtagsabgeordneter Juſtizrat
Dr. Keil mit 27 von 48 abgegebenen Stimmen gewählt.
Auf den Sanitätsrat Dr. Herzau entfielen 17 Stimmen.
Vier Zettel waren ungültig. Als Stellvertreter wurde
Juſtizrat Dr. Föhring mit 43 Stimmen wiedergewöhlt,

Ferner wurde der Beitritt der Stadt Halle zum
Verein Oſtpreußenhilfe mit einem Betrage von 94 100
Mark und einem Jahresbeitrage von 300 Mark be
ſchloſſen. (Siehe Sitzungsbericht.)

Die Wehrpflicht der Staatenloſen
Man ſchreibt uns: Erörterungen in der Preſſe laſſen

erkennen, daß über die Wehrpflicht der Staatenloſen viel
fach irrtümliche Anſchauungen beſtehen. Zur Klarſtellung
der Frage kann eine Entſcheidung des Reichs
militärgerichts dienen, die ſich in einer ſoeben von
den Senatspräſidenten und dem Obermilitäranwalt her
ausgegbenen Sammlung wichtiger kriegsrechtlicher Ent
ſcheidungen des Reichsmilitärgerichts (Verlag von Franz
Vahlen, Berlin) findet. Darin wird folgendes feſtgeſtellt:

Nach S 11 des Reichsmilitärgeſetzes vom Jahre 1874 in der
Faſſung des Reichsgeſetzes vom 22. Juli 1913, betr. Aenderungen
der Wehrpflicht, können Perſonen, die keinem Staate angehören,
wenn ſie ſich im Reichsgebiete oder in einem Schutzgebiete dau
ernd aufhalten, zur Erfüllung der Wehrpflicht wie Deutſche
herangezogen werden. Die Begründung des Geſetzes führt hierzu
aus, „es ſei angebracht, die Dienſtpflicht der Staatenloſen nicht
als eine unbedingte, ſondern nur als eine den Be
hörden offenſtehende Möglichkeit der Jnan-
ſpruchnahme feſtzuſetzen, neben der die andere Möglichkeit
der Ausweiſung beſtehen bleibe“. Durch S 21 der Wehrordnung
iſt die Entſcheidung über die Heranziehung der Sktaatenloſen zur
Erfüllung der Wehrpflicht der Erſatzbehörde der III. Jnſtanz in
deren Bezirk ſie ihren Wohnſitz haben, übertragen. Hieraus
ergibt ſich, daß die Staatenloſen an ſich nicht wehrpflich-
tig ſind. Es beſteht für ſie keine allgemeine Wehrpflicht im
Sinne des Art. 57 der Reichsverfaſſung. Während die ſtaaten-
loſen vormaligen Reichsangehörigen, wenn ſie ihren dauernden
Aufenthalt in Deutſchland nahmen, nach S 11 des Reichsmilitär-
geſetzes vom Jahre 1874 der Wehrpflicht unterlagen, tritt nun-
mehr dieſe Verpflichtung an die Staatenloſen gleichviel, ob ſie
vorher die Reichsangehörigkeit beſaßen oder nicht erſt dann
heran, wenn die Erſatzbehörde der III. Jnſtanz Entſcheidung in
dieſem Sinne getroffen hat. Dieſe Entſcheidung alſo begründet
erſt die Wehrpflicht der Staatenloſen.

Aus den Vereinen
Der 3. kommunale Bezirksverein beſichtigte am Sonntag

vormittag das Stadtbad. Die Führung und Erklärung der Ein-
richtungen hatte in liebenswürdiger Weiſe Herr Stadtbauinſpek-
tor Petri übernommen. Die Beſucher waren von dem Geſehenen
überraſcht und allgemein befriedigt. Der Vereinsvorſitzende, Herr
Kaufmann Roesner, wies darauf hin, daß man in Bürgerkreiſen
früher von einem Hallenſchwimmbad nicht viel wiſſen wollte; heute
mag es noch Manchen geben, der auf demſelben Standpunkte ſteht.
Volle Anerkennung aber verdient das gediegene Werk, das Herr
Stadtbaurat Joſt geſchaffen hat, und das unſrer Stadt zur Zierde
gereicht. Die heute noch vorhandenen Gegner werden auch noch zu
anderer Anſicht kommen. Jm Anſchluß hieran beſichtigte der
Kunſtgewerbeverein das Bad, hier diente Herr Stadtbaurat Joſt
als Führer.

Der Turnverein „Frieſen“ hielt am Sonnabend in „Bauers
Brauereiausſchank“ ſeine Vierteljahrsverſammlung ab. Der Ver
einsleiter, Ehrenvorſitzender Roesner, wies auf die Zeitereigniſſe
hin. Die deutſche Turnerſchaft hat dadurch, daß ſie über 600 000
ihrer Mitglieder ins Feld ſtellte, ſchlagend bewieſen, daß das
Turnen einen hohen Wert für das Vaterland hat. Man wird
das auch nach dem Kriege voll zu würdigen wiſſen und der natio-
nalen Turnſache die verdiente Beachtung ſchenken. Das Andenken
an zwei verdiente Turner, die kürzlich das Zeitliche geſegnet, Mit
glied Wilde, der einen ſchweren Unfall erlitten, und Schuhmacher
meiſter Henze-Bitterfeld, einem alten Freund des Vereins, wur-
den die üblichen turneriſchen Ehren erwieſen. Eingezogen zur
Fahne ſind über 50 Mitglieder, gefallen eins, mit dem Eiſernen
Kreuz ausgezeichnet mehrere. Das 38 jährige Beſtehen des Ver-
eins ſoll am erſten Sannabend im Februar im Vereinsheim in
ernſter Weiſe begangen werden.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Hermann Klaatſch

Dr. med Hermann Klaatſch, a. o. Profeſſor der Anato-
mie, Anthropologie und Ethnologie und Kuſtos am anatomiſchen
Inſtitut der Univerſität Breslau, iſt im 53. Lebensjahre ge
ſt orben. Prof. Klaatſch, der zugleich Direktor des anthropolo
giſchen Jnſtituts und der Ethnologiſchen Sammlung war, war ge
borener Berliner. Lange Jahre bekleidete er Aſſiſtentenſtellen
bei Waldeyer in Berlin und Gegenbaur in Heidelberg, woſelbſt er
1890 die venia legendi erhielt. Später wurde er hier a. o. Pro
feſſor und ſiedelte 1907 als etatsmäßiger a. o. Profeſſor nach Bres
bau über. Jm Jahre 1912 erhielt Klaatſch einen Lehraufrag für
topographiſche Anatomie. Von ſeinen Werken ſind die bekannte
ſten „Grundzüge der Lehre Darwins“ und „Entſtehung und Ent-
wicklung des Menſchengeſchlechts“.

Perſonalnachrichten
Verliehen wurde: Dem Profeſſor Tiemann in Magde-

burg, dem Oberzollkontrolleur a. D., Zollinſpektor Richert in
Merſeburg der Rote Adlerorden 4. Klaſſe; dem bisherigen
Sekretär beim Gouvernement Deutſch-Südweſtafrika Pätzol d
in Naumburg a. d. S. und dem Hegemeiſter Tempelhoff in
Hödingen, Kreis Grdelegen, der Königl. Kronenorden 4. Klaſſe;
dem Oberbahnaſſiſtenten a. D. Hamann in Magdeburg das
Verdienſtkreuz in Gold. Den Kreistierärzten Witt in Calbe
a. d. S. und Mektte in Hettſtedt iſt der Charakter als Veterinär-
rat, dem Spezialkommiſſar, Oekonomierat Claus in Schleuſin
gen der Charakter als Landesökonomierat mit dem perſönlichen
Range der Räte vierter Klaſſe verliehen worden. Verſetzt
wurde der Rentmeiſter bei der Königlichen Kreiskaſſe Hart-
mann von Hünfeld nach Erfurt. Verliehen wurde dem Regie
rungsbaumeiſter Ku wert in Magdeburg der Charakter als Bau
rat mit dem perſönlichen Range der Räte vierter Klaſſe. Eine
etatsmäßige Stelle wurde verliehen für Vorſtände der Eiſen
bahnbetriebsämter dem Regierungsbaumeiſter des Eiſenbahn
baufachs Johannes Loycke in Erfurt.

Aus dem Gerichtsſaal
Strafe für einen Wucherer

Wegen Ve ns gegen das r gegen übermäjßzige
Preisſteigerung hatte ſich der Molkereibeſitzer Friedrich Be utler
aus Zimmern vor dem Schöffenge richt zu Apoldag zu
verantworten. Er hatte für einen Zentner Quark 48--50 Mark

gelordert Früher hatte er nur 14—15 Mark verlangt, und auf
em Markte wurden für das Pfund 80 Pf. bezahlt. Der Amts

anwalt W für dieſe unerhörte Preistreiberei eine Geld
ſtrafe von 600 Mark, außerdem das Urteil in den beiden Jenger
und Apoldaer Tagesblätter durch Abdruck, ſowie durch Anſchlag am
Gemeindebrett bekannt zu geben. Wie das „Apoldaer Tageblatt“
r erkannte das Gericht auf 500 Mark Geldſtrafe und auf

e beantragten Veröffentlichungen.

Börſen- und Handelsteil
Der niederländiſche Heringsfang

Obgleich noch nicht alle Schiffe vom Fiſchfang aus der Nord
r ſind, iſt es doch möglich, annähernd eine Ge
Fiſ

mtſumme des ganzen Heringsfanges anzugeben. Der Ertrag deschfanges der niederländiſchen Flotte wird laut Bericht des
Kaiſerl. Konſulats in Rotterdam auf 585 000 Tonnen im Jahre
1915 geſchätzt gegen 495 000 Tonnen im Jahre 1914. Die Anzahl
Schiffe, die den Heringsfang betrieben hat, ſtellte 728
gegen 748 im Jahre 1914. Die geſamte Beſatzung der Flotte
betrug 9500 Perſonen. Der Fang von 1915 hat den von 1914 um
90 000 Tonnen überſtiegen und würde ſicherlich noch 15 000
Tonnen größer geweſen ſein, wenn der Fiſchfang infölge Minen
gefahr nicht ſchon einen Monat früher hätte eingeſtellt werden
müſſen. Die Ergebniſſe des Fanges ſind für die Reedereien
in dieſem Jahre ſo gut geweſen wie kaum zuvor. Allerdings
haben hierzu vor allem die mit dem Kriege zuſammenhängenden
hohen Preiſe beigetragen. Denn infolge des Stilliegens der

britiſchen und deutſchen Heringsflotte mußten die Niederlande
für einen großen Teil der Weltnachfrage genügen. Die Preiſe
für 1 Tonne Vollheringe waren 1915 (und 1914) in fl. Mitte:
Juli 47 (31). Auguſt 52 September 61 (32), Oktober 62 (26),
November 70 (30). Anfang: Auguſt 48 September 43 (28),
Oktober 48 (27), November 70 (29). Der höchſte Ertrag eines
Dampfloggers an Heringen bewertete ſich
(50 000 fI.), der niedrigſte auf 60 000 fl. (34 000 fl.). Der höchſte
Ertrag eines Segelloggers an Heringen bewertete ſich auf
80 000 fI. (20 000 fI.), der niedrigſte auf 20 000 fl. (5000 fl.). Von
der r Flotte verunglückten acht Schiffe, wovon vier durch
Kriegsſchiffe überfahren wurden und drei durch Auflaufen auf
Minen geſunken ſind, während eins an der britiſchen Küſte unter
gegangen iſt.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 10. Jan. Die Meldung von der Räumung der Halb-

inſel Gallipoli und von der Vernichtung des engliſchen Schlacht
ſchiffes „Edward VII.“ trug dazu bei, den Börſenverkehr in feſter
Stimmung zu erhalten. Das Geſchäft auf dem Jnduſtriemarkte
beſchränkte ſich zwar im weſentlichen auf einige bevorzugte Werte,
die Kurſe für dieſe ſtellten ſich aber durchweg gegen Sonnabend
höher. Lebhaft umgeſetzt wurden Hirſch Kupfer, Daimler.
Bergmann, Bismarckhütte. Ferner bekundete die Spe-
kulation Intereſſe für Kanada und Baltimore. Deut-
ſche Anleihen waren im Zuſammenhang mit der unver-
änderten Flüſſigkeit am Geldmarkt begehrt. Jn Valuten blieb
das Geſchäft bei wenig veränderten Kurſen unbedeutend.

Getreidebericht
Berlin, 10. Jan. Der Produktenmarkt begann die neue

Woche mit unverändert ſtillem Geſchäft bei kaum veränderten
Preiſen. Während in Futter- und unſortierten
Kartoffeln das Angebot nur klein blieb, waren Pferde-
möhren reichlich am Markte. Einige Nachfrage zeigte ſich für
Sämereien. Wetter: trübe.

Ueber eine neue Anleihe der Stadt Wien ſchreibt die
„N. Fr. Pr.“: Am 15. Mai ſind die 420 Kaſſenſc-heine der
Stadt Wien im Betrage von 60000000 Mk. zur Rückzah-
lung fällig. Bereits vor einiger Zeit wurden Vorbereitungen
getroffen, um die nötigen Mittel durch eine neue Anleihe zu be-
ſchaffen. Von den Kaſſenſcheinen waren vom Anbeginne etwa
die Hälfte in Deutſchland begeben worden. Seither ſind
neuerlich größere Summen dieſer Schatzſcheine nach Deutſchland
veräußert worden, wo die Couponeinlöſung in Mark erfolgt.
Man ſchätzt den deutſchen Beſitz jetzt auf mehr als 40 Millionen
Mark und glaubt, daß er in der nächſten Zeit noch erheblich
r dürfte. Die Einlöſung ſoll nach den beſtehenden Ab-
ſichten durch eine in Deutſchland aufzunehmende An-
le ihe erfolgen. Vorausſichtlich dürfte eine neue Begebung von
Schatzſcheinen der Gemeinde Wien in Deutſchland erfolgen
Hierbei würde die Summe der auszugebenden neuen Schatzſcheine
nicht auf das Erfordernis für die Einlöſung der alten Schatz-
ſcheine beſchränkt, ſondern wenn möglich auf einen größe-
ren Betrag ausgedehnt werden, um auch die Mittel für
die ſonſtigen Auslagen der Stadt Wien, namentlich für die
Deckung des Approviſionierungsbedarfes, zu beſchaffen. Die
Verhandlungen mit den deutſchen Banken dürften in den nächſten
Monaten geführt und abgeſchloſſen werden.

Eine Verdeutſchung für Moratorium. Auch in Frankfurt
am Main geht man dem Unfug, überflüſſige Fremdwörter zu
gebrauchen, gründlich zu Leibe. Eine der ſchlagendſten und ſinn-
fälligſten Verdeutſchungen eines Fremdwortes iſt dieſer Tage
auf der dortigen Börſe geboren worden: man hat das feierliche
Wort Moratorium durch Borgfrieden erſetzt.

Letzte Telegramme
König Ludwig nach der Front abgereiſt

München, 10. Jan. König Ludwig hat geſtern
abend im Sonderzuge die Reiſe nach der Front
angetreten.

Die Kämpfe in Oſtgalizien
Wien, 11. Jan. Einer Bukareſter Meldung zufolge

dauerten die Kämpfe an der bukowiniſchen Grenze trotz des
orthodorxen Weihnachtsfeſtes (6. und 7. Januar) heftig fort.

Die Ruſſen haben ihre Stellungen ſehr verſtärkt, die
Führung der Truppen den beſten Offizieren überantwortet
und in den letzten Tagen Unmengen von Kriegsmaterial
verſchwendet, ohne ein Ergebnis zu erzielen.

Wetterbericht
Zu den Waſſerſtänden: Pretziener Wehr heute

5,02 m. Leitmeritz geſtern abend 10 Uhr 2,76 m. Jn
Deutſchland fielen geſtern allgemein nur noch geringe Nieder
ſchläge, und zumeiſt trat Aufklaren ein. Die Temperatur ſar
im Laufe des Tages faſt allgemein etwas unter den Gefrierpunkt.
Nachts haben ſich im Weſten bei zunehmender Erwärmung von
neuem Regenfälle eingeſtellt. Ausſichten für Diens-
tag Wolkig, mild, zeitweiſe Regen.

m

Verantwortlich
für den politiſchen Teil Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. en Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

auf 130000 fl.
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